




lektüre („Schiller war verboten,
angetroffen, wurde er konfis-
cirt"). In seiner ersten Stelle in
Bernhausen hatte er unter einem
ruckständig und sehr pieti'stisch
gesinnten Vorgesetzten zu leiden.
Wieder in Esslingen, war er in sei-
ner Aufseherzeit zu äußerster
Sparsamkeit gezwungen, denn
das Salär war kärglich (Luz:
..Wasser war mein Getränk,
Schwarzbrot meine Vesper"). Da-
gegen war sein Stundendeputat
hoch: 38 Unterrichts- und Auf-
sichtsstunden wöchentlich. In
Kirchhheim wurde Luz mit der
mißglückten Revolution von
1848 konfrontiert, deren Re-
formziele sich der junge Lehrer,
der sich hauptsächlich durch in-
tensive Lektüre eine gewisse „frei-
snnige Anschauung" der Lebens-
verhältnisse erworben hatte, an-
scheinend voll zu eigen machte.

l Jedenfalls hielt Luz öffentliche
Vor träge, in denen er nachdrück-

lich Verbesserungen im Volks-
Ifcrhulwesen forderte: „Nur ein ge-
bildetes Volk könne ein freies
»erden und sein". Unter Luz'
Vorstandschaft entwickelte sich

in Kirchheim damals ein Bezirks-
lehrerverein.

In der ostwürttembergischen
Kleinstadt Heubach fühlte Luz
sich mit seiner Familie besonders
wohl. Auch finanziell war er gut
gestellt, gehörte die Heubacher
Shulstelle doch zu den am be-
sten ausgestatteten in ganz Würt-
temberg. Ab 1864 bezog Luz das
relativ hohe Gehalt von 475 fl.

(Gulden) jährlich. Hinzu kamen
Nebeneinnahmen, u. a. folgende:
„Für jede Leichenrede, die er am
Grabe hielt, bekam er 1—4 fl. Bei
grossen Wirtshaushochzeiten
schenkte ihm das Brautpaar 3
Pfd. Schweinefleisch, 3 Pfd.
Rindfleisch, einige Würste und l
Maas Wein, was ihm von den
Hochzeitsjungfern ins Haus ge-
bracht wurde"6. Zum Andenken
an den „hiesigen freundlichen
Aufenthalt" tätigte Luz bei sei-
nem Weggang am 28. April 1867
eine kleine Stiftung von 10 fl. für
Armenzwecke.

Heubach behielt den Lehrer in
guter Erinnerung, wie die 1912/
1919 verfaßte Pfarrchronik von
Theodor Jäger bezeugt: „In das
Volksschulwesen kam durch die
Einführung der Realien und des
ersten Volksschullesebuchs ein
neuer kräftiger Aufschwung. Die-
sen hier zustande zu bringen, war
Schullehrer Lutz 1852-1867 ganz
der richtige Mann; als pädagogi-
scher Schriftsteller und als Privat-
lehrer zur Vorbereitung von Schü-
lern für verschiedene Eisenbahn-
berufe, wodurcher sich große Ver-
dienste erwarb, arbeitete er mit
solchem Fleiß und Eifer, daß Leu-
te, die vom Felde zu spät zurück-
kehrten, sehr verwundert waren,
wenn sie morgens zur Arbeit aus-
gingen und den fleißigen Forscher
noch an der Arbeit sitzen sa-
hen"7.

Über seine Tätigkeit in der über-
wiegend katholisch geprägten
ehemaligen Reichsstadt Biberach

schweigt Luz sich in seiner Auto-
biographie von 1872 fast völlig
aus; er bemerkt nur, er habe „ern-
ste Blicke in Schule, Lehrerbil-
dung, Kirche, Honoratiorenthum
und spießbürgerliches Leben" tun
können und konstatiert bitter,
in den 5 Jahren Biberach seien
ihm mehr Kränkungen widerfah-
ren als in den 20 vorangegangenen
Schulmeister-Jahren.

Chronist und Kirchenkritiker

Wohl nicht ohne Grund schreibt
Luz im Nachwort seiner Biber-
acher Stadtgeschichte: „Es ist
aber der Segen und Trost der lite-
rarischen Thätigkeit und der Wis-
senschaft, daß sie erhebt über die
Zerfahrenheit der Gegenwart wie
über widrige Erfahrungen"8. Seit
seiner Seminarzeit besaß Luz eine
Vorliebe für Geschichte und Geo-
graphie. Neben einem postum er-
schienenen Aufsatz in den renom-
mierten „Württembergischen
Vierteljahresheften für Landesge-
schichte"9 sind zwei historische
Werke von Luz zu nennen: die er-
ste gedruckte Heubacher Stadtge-
schichte und seine Biberacher
Chronik, die ihre Entstehung bei-
de Luz' Volksbildungs-Konzep-
tion verdanken. Mit 44 Seiten ist
seine 1867 in Gmünd erschiene
Schrift „Heubach und der Rosen-
stein"10 zwar kein umfangreiches
Werk, aber doch nicht ohne Ver-
dienste und in einigen Punkten
sogar bis heute unentbehrlich.
Nur Luz' haltlose Neigung zu ge-
waltsamen Etymologien (z. B.
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Gmünd von ..munt = Schutz, Ge-
richt"11) befremdet heute etwas.

Umfangreicher ist mit über 400
Seiten seine sehr quellennah ge-
schriebene, chronologisch aufge-
baute Bibe racher Geschichte von
1876. Sie ist nach den Worten des
Biberacher Archivars Kurt Die-
mer ..auch heute noch die Grund-
lage für jede Beschäftigung mit
der Geschichte Biberachs und für
die damalige Zeit ein achtbares
Werk" u.

Seine praxisorientierten bil-
dungspolitischen Vorstellungen
brachte Luz, Verfasser eines
„Lehrbuchs der praktischen Me-
thodik", wiederholt in Form von
allgemeiner Reflexionen in seiner
Autobiographie zum Ausdruck.
Zitiert seien nur zwei zentrale
Stellen: „In meiner Schule sollen
die Kinder denken und die Ge-
danken richtig aussprechen ler-
nen, sich reiche reale Kenntnisse
erwerben und sich freundlich, ge-
müthlich führen lernen" — „Gute,
tüchtige Schulen, in denen die
Schüler denken und vorwärtsstre-
ben lernen, sind der Ausgangs-
punkt und der Kitt unserer natio-
nalen Größe;Denken und Wissen,
Vorwärtsstreben und sittliches
Leben machen den Menschen,
machen das Volk frei".

Luz' stärkste Widersacher auf
seinem Reformkurs waren die im
Volksschulwesen damals über-
machtigen Kirchen. Wie ein Leit-
motiv durchzieht die Forderung
nach strikter Trennung von Kir-
che und Staat seine Autobiogra-

phie. Besonders gegen Angriffe
von katholischer Seite hatte sich
der streitbare Lehrer zu wehren;
in den „jesuitischen Pädagogen"
sah er denn auch die „eigentli-
chen Verderber des Volksgei-
stes". Neben den katholischen
„Ultramontanen" waren die Pie-
tisten auf protestantischer Seite
seine größten Gegner, die sich u.
a. jahrelang mit großem Starrsinn
gegen die Einführung eines Schul-
lesebuchs „als der Bibel und der
christlichen Schulbildung gefähr-
lich" sträubten. Immer wieder
mit der „Willkür und Bevormun-
dungssucht mancher Geistlichen"
konfrontiert, ist es zu verstehen,
wenn der eingefleischte Patriot
Luz von einer Vereinigung beider
Konfessionen in einer gemeinsa-
men deutschen Nationalkirche
träumte, die im Gegensatz zu den
bisherigen „Staats- und Priester-
kirchen" als „Gemeindekirche"
aufgebaut sein sollte.

Abschließend ist anzumerken,
daß viele der Schulprobleme, ge-
gen die der Pädagoge Georg Luz
ankämpfte, heute überholt sind;
andere dagegen, etwa das der Pra-
xisnähe in der Lehrerausbildung,
müssen als unvermindert aktuell
gelten. Damit ist erneut bewiesen,
daß die geschichtliche Entwick-
lung durchaus nicht nur als brei-
ter Strom historischen „Fort-
schritts" zu begreifen ist, sondern
auch — und gerade aus gegen-
wartskritischer Perspektive — als
verzweigtes Delta gekappter oder
versiegter Entwicklungsansätze,
und Möglichkeiten.
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